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1246 DIE BERNER WOCHE

Der Berner Schriftsteller-herein
stellt seine JMLitglieder vor

„Den Dichter wähle, wie du einen Freund wählst"

Hermann Roth wurde am 23. Juli 1904 in Biel geboren.
Seine erste Jugendzeit verbrachte er teils in Bern,

teils in Biel, wo er die Primarschule und das Progymna-
sium besuchte. Früh schon verlor er seinen Vater. Unaus-
löschlich aber blieb ihm eine der wenigen Erinnerungen
an ihn. Es war das zeichnerische Gestalten. Gebannt und
mit staunenden Augen guckte der Kleine auf Vaters Zeh
chenblatt, wo aus dem Nichts die wunderschönsten Blumen,
Häuschen, ja ganze Tier- und Zaubergeschichten ent-
standen. Wie unbegreiflich gross schien dem Kind dieses
Können. Als der Vater für immer von seiner Familie Ab-
schied nahm, war es, als hätte er seinem Sohn das Be-
glückende des Zeichnens vermacht. Allein war nun der Bub,
und seine Jugendlichkeit stand ihm im Wege. Er begann
zu zeichnen, erst unsicher, dann verwegener, es schien ihm
alles so leicht und einfach. Hermann Roth wunderte sich als
Schüler oft genug, dass seine Zeichnungen vQti den Käme-
raden stets bestaunt und von den Lehrern selten korrigiert
wurden. Mit brennender Freude wünschte er Kunstmaler
zu werden. Allein, es klang so hohl und leer im Geldbeutel
der guten Mutter. Durfte man da die Sorgen mutwillig
vermehren? Standen nicht „sichere" Berufe zu Gebote?
So wurde Hermann Roth Lehrling in einem Architektur-
bureau. Diese Lösung konnte lange Zeit seinem Wunsch-
bilde nicht genügen. Doch im Laufe der Jahre-öffnete ihm
die Baukunst neue Wege und diese beglückende Erkennt-
nis vermochte seine einstige Sehnsucht zu stillen. Nun

Hermann Roth
G-e6om? am JitZi 7904 m ho/£ jBwcÄAoZteröerg ^J, Mrc/u£e/cf,

//aus .-lromesii, St. Moritz.

aber erkrankte Hermann Roth ernstlich und durfte anl

lange Zeit hinaus nicht mehr an die Ausübung seines Be-

rufes denken. Das war jene Wende, die seine Lust am

bildnerischen Formen auf andere Wege drängen musste,

Im Wonnerausch seiner Sturm- und Drangzeit entstandet
ein Drama und die ersten Gedichte, die er ebenso lächelnd

wie sorgsam verschweigt und verwahrt. Denn erst lie-

durfte es eines gütigen Mentors, um ihn von der Fragwür-

digkeit halbwüchsiger Dichtung zu lösen.
Seither sind Jahre verstrichen. Hermann Roth hat le

Gesundheit restlos wiedergewonnen. Er beugt sich wieder

mit Zirkel und Stift über den Zeichentisch. In St. Moritz

führt er, zusammen mit einem Kollegen, ein Architektur-
büro.

Seine Freizeit aber gehört seinem künstlerischen Schal-

fen. Neben neueren Gedichten und einem jüngst verfassten

historischen Schauspiel sind sechs berndeutsche Kurz-

geschichten entstanden, von denen fünf 1942 im Verlag

Francke, Rern, im Sammelband „Mönsche wie mir" er-

schienen sind.
Ausserberuflich ist Hermann Roth Mitgründer und

derzeitiger Präsident des Kunstvereins Pro Arte, St. Mo-

ritz, und Publikationenchef im Zentralkomitee des Schwei-

zer Alpenklub.

Ds Bluemer-jMLüetti
aus „MörascAe wie mir"

Sie geit uf ds Fänschter zue, zieht mit beidne Händ der Vorhaag

grad eso wyt usenang, dass sie sälber elei im erschte Morgegraue steit.

No het sie beid Händ feseht am Plüsch, als wett sie parat sy, nedifig

zuez'zieh, wenn's nötig war.
Däwäg isch d'Frou Bluemer wider die lengschti Zyt gstande.

Der Tiruri het syni Muetter derwyle vo der Syte-n-agluegt : Seh«''

wyss u glatt hindere zöge sy die paar Höörli — grau isch die ehlyft

dünni Stirne —- grau d'Backe, grau ds ygfallne Muul — grau dssprt-

zige Chini — u schwarz i. däm früeche Morgeliecht, tief Schwaß fl

die zwo Qugehöhline.
Ihre Blick geit usen über d'Loube, wo die Nacht eine gwarte

het, und über d'Husdecher uus, wo eine die Nacht drungerdür gsc«

chen isch, gäge d'Räben ufe. Sie gseht die graue Muure, wo ds nana

zsäges dürstryche — sie gseht der Wald, wo vo der Schlucht a e

nandgschnitte wird. Wyter ufe göh d'Ouge, bis a Rand, u da grf

Himmel glycht däm graue Rand eso uheimelig! —- U wider tone >

us däm Grau use Aettis Gsüün!
U das isch ds Läbe, dankt ds Müetti. Grau u schwarz hört es

Jetz wärde ungereinisch d'Felse uf em Barg obe tief
Röti geit langsam ufwärts u abwärts, der Himmel wird rot, der

_
>

d'Räbe, d'Decher im Dorf — alles überchunnt jetz en anderi ®

Ihri Händ verchrampfe sech i de Vorhäng; zieht ds Müe '

jetz usenang, so isch es um die Nacht gscheh! Um die letiseh"
^

mit ihrem Tuuri!. U de ehunnt öppis Neus, öppis Schwäre

Läbe chunnt wider.
„Tuuri — es taget, du muesch goh!"
„Wohi, Muetter!"
„Em grade Wäg noh, Bueb!"
„I verstoh di, Muetter — jetz verstoh i di!" j jg,
Der Tuuri steit langsam uuf, nimmt d'Muetter vo hinde

^

Achsle u luegt über ihre Chopf uus ou i ds erschte Morgen)

„Gang jetz!" seit sie no einisch.
Sie lot d'Händ lo falle, chehrt sech um, luegt P*.,j ja

ufe i ds Gsicht, strychlet ne, wie sie's die Nacht scho einisc

u füehrt ne druufabe zur Tür u seit:
^ ^ mit

,,'sblybt dir nüt angers vür: Du muesch jètz goh. ®

dir gschej, dys Müetti vergisst di nid!" jj ose,

Sie tuet jetz d'Türe sälber uuf, stosst der Tuuri suu^ ^j,
u vor der Ghuchitür, wo's use i ds grosse Stägehuus g >

sie' halt.

1,246 oic senden wc>ci-«c

Der berner «8ciirilt«te11er-verein
«teilt «eine ^ìitsliecler ver

„Den Diliiter bâille, wie «lu eillen Deunc! wâlilst"

U I ermann Lotb wurcls am 23, duli 19(K in Liel geboren,
-à. Leins erste dugsnclxeit vsrbraebte sr teils in Lern,
teils in Liel, wo er (lie Lrimarsebule un6 (las Lrog)-mna-
sinm bosnebte. Krüb sebon verlor er seinen Vater. Llnans-
lôseblieb aber blieb ibm eine cler -wenigen Krinnsrnngsn
an ibn. Ks war àas xeiebnerisobs Lestslten. Leksnnt nnà
mit staunenden àgsn gnokts dor Kleins aus Vaters ?.ei-

ebenblatt, wo ans dein Kliobts dis wundersebänsten Llumsn,
Lsuseben, ja ganxe 'tier- und l^aubergesebiobtsn snt-
standen. ^Vis nnbsgrsilliob gross sebien dein Kind disses
Können. Vis der Vater sur irninsr von seiner Kamilie Vb-
sobied nabm, -war es, als batts er seinem Lotn das Le-
glückende des Xeiobnsns vermaebt. Vllein war nun der öub,
und seine dngsndliebksit stand ilnn im ^Vsgs. Kr begann
xn xeiebnen, erst nnsivber, dann verwegener, es sobien ibm
alles so leiobt und sinlaob. Idermann Lotb wunderte sieb als
Lebüler okt genug, dass seine Xsielmungsn vcM den Käme-
radsn stets bestaunt und von den Kölnern selten korrigiert
wurden. Nit brennender trends wünsobte er Kunstmaler
xu werden. Vllein, es klang so Irolil und leer im Lsldbsutsl
der guten Vutter. Lurlte man da die Lorgen mutwillig
vermeinen? Ltsnden niebt „siobere" lZsruke xu Lsbote?
80 wurde ldermann Lotb Lsbrling in einem Vrobitektur-
bureau. Liese Lösung konnt« lange ?leit seinem ^Vunseb-
bilde niebt genügen. Loeb im Lauls der dabrn öllnete ibm
die Laukunst neue LVege und diese beglückende Krkeunt-
nis vermoebts seine einstige Lebnsuebt xu stillen, Kun

Derlnann
(r6^o/s// K/// l/z t'v/i iôktc/ê/iâe/'He/^ ^^e/'//^, ^l/'c/llte/ct,

//au« .lromesêi, «t. A/orà.

aber erkrankte Llermann Lotb ernstlieb und àrlte ml

lange /.eü binaus niebt mebr an die Vusübung seines Ke

rules denken. Las war jene ^Vsnds, die seine bust su
bildnerisebsn Kormsu aul andere ^Vsge drängen musste,

lm tVonnersusob ssiner Lturm- und Lrangxeit sntstsà
sin Lrama und die ersten Lsdiebts, die er ebenso lâelàl
wie sorgsam versobweigt und verwabrt. Lenn erst L
durste es eines gütigen Vleutors, um ibn von der Lrsgà
digkeit balbwüebsiger Liebtung xu lösen.

Leitbsr sind dabrs verstrieben. Llermann Lotb list «lie

Lesundbeit restlos wiedergewonnen. Kr beugt sieb vieler

mit Zirkel und Ltilt über den Aeiobsntiseb. In Lt. Noà
lübrt er, xusammen mit einem KnIIegen, sin Vrekitàm-
büro.

Leins Kreixeit aber gebärt seinem künstlsrisoben 8eLl
len. Kleben neueren Lsdiobten und einem jüngst veckssW

bistoriseben Lebauspisl sind seebs berndsutsebe kun
gesobiebten entstanden, von denen lünk 19L2 iin Verlsx

Kranoke, Lern, im Lammelband ,Mönsobe wie mir" n
sebienen sind.

Vusserbsrullieb ist Llermann Lotb klitgrünäer ml

derxeitigsr Lrssidsnt des Kunstvereins Lro Vrte, Lt. Klo-

ritx, und Luklikationsnobsl im Zentralkomitee des Làei
xsr VIpenklub.

D5 üluelner.^^üetti
aus ,,il/ön«c/is «vis mir"

Lie gsit uk ds lläusobter xus, xiebt mit bsidne Land der Voàq
grad eso wzrt ussnang, dass sie sslbsr slsi im ersobts Norgegraus dá
b(o bet sie beid Land kssebt am ?Iüseb, sis wett sie psrst sz«. »i êz
xuex'xikb, wsnn's nötiA wär.

LâwâA iseb <1'?rc>n Llnsiner wider die lenMobti 2zrt gàâ
Der tünnri bet szrni Nnsttsr dsrw^Is vc> der L^te-n-SAlueAt « 8d«'
wz^ss n Alatt bindere xoge szr die paar Löörli — Arsn isob die cdhn

dünni Ltirne — Argn d'önebs, ginn ds ^gknllns NnnI — grnu äs spit

xige Lbini — n sobwnrx i dein krnsebs Norgslieebt, tisk
die xwo (Zngsböblins.

Ilire Lliolc Aeii useii üder â'Doube, wo âie ^aât ems

bet, und über d'Itusdsobsr uns, wo eins die Knokt drungeräm Arm

eben iseb, gàge d'Itàbsn use. Lis gssks dis grnus Nuurs, v» äs tW

xsägss dürstrz.ebe — sie gssbt der tVnId, wo vo der Zokludä »

nLnâALelLiLitte wird, ^v^ter uke Aöli à'OuAe, dÌ8 A Danà, u ää ^
Itiininel gKobt dâin grsus Itsnd sso ubsiinelig! —^ L viàer
U8 ââln U8e ^.siîÎ8 (^3üün!

II âa8 Ì3eìi ci3 Dâde, ââàî â8 Nüetti. drau u Lcdwar? dôrt e- ìk

dstx würde ungersinisob d'?else uk ein Lârg obs ties

Itöti Zeit Isngsnin ukwârts u sbwàrts, der Liininsl wird rot, à ^
d'ktàbe, d'Osebsr iin Uork — silos übsrebunnt jetx en

lbri Lsnd vercbrsinpke seeb i de Vorbâng; xisbt ds âiie >

jstx ussnsng, so isob es uin dis Knebt gsobeb! Lin die lbtsouU^^
init ibrsin îuuri!. II de obunnt öppis bleus, öppis Lcbvàrs

bobs ebuunt wider.
„Inuri — es taget, du inueseb gob!"
,,XVobi, Nusttsr!"
,,Lrn grade Wäg nob, iZusb!"
,,I vsrstob di, Nuetter — jstx vsrstob i di!"

^

Oer d'nuri stsit langsam unk, nimmt d'lVlustter vo lullde

^.eìi8le u üder ilire Ltiopk uu3 00 i à8 erseîiîe l^lorssew

,,Lang jet^l" seit sis no sinisob.
Lie lot d'Ksnd lo kslls, ebebrt seeb um, luegt

uks i ds Lsiebt, strzmblst ne, wie sis's dis Kaobt sebo eiwso

u süebrt ne druussbs xur lür u seit:
^ ^ B

,,'sblzibt dir nüt angers vür: Ou inueseb jêtx ?ob,
dir gsobez, dvs Nüstti vsrgisst di nid!" ......H >B,

Lie tust jstx d'Oürs sslbsr uuk, stosst der luuri suu^

u vor der Lbuebitür, wo's use i ds grosse Ltägskuus A -

sis' bait.
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„Isch es der jetz liechter, Tuuri?"

Der Tuuri umarmt sys Müetti, wi-n-er s no nie i sym Laben
umarmt het. Druuf seit es:

„Tuuri, los, i gloube nid nume a di! Dank gäng, i syg näbe dir,
,vi jetz, u so wenn du geisch, wenn du vor em Richter bisch u.
nachär!"

Ds Müetti bnegget jetz still vor sech ane, aber dütlech seit es
em Tuuri no :

„U jetz muesch goh!"
D'Türfalle geit uuf, u wo der Tuuri über d'Schwelle wott, packt

ne ds Müetti no einisch am Arm u seit halblut:"
„U no eis, Tuuri: Vergiss nie, no Eine isch mit üs, we mer ne

rüefe!" //ermann Ro(/î.

Erschienene Werke : „Mönsehe wie mir", Bärndütschi Gschichte,
Verlag A. Francke AG., Bern, 1942.

Adolfo Jenni wurde in Modena am 3. Mai 1911 als
Sohn eines bernischen Vaters und einer modenesischen

Mutter geboren. Er wuchs in Parma, in der Unendlich-
keit der Poebene auf. In Parma besuchte er das Gymna-
sium, in Bologna die Universität. Nach zweijährigen Stu-
dien auf chemischem, physikalischem und biologischem
Gebiet, erkannte er, dass Literatur sein eigentliches Ge-
biet ist. Er doktorierte 1933 in Bologna. Obwohl Jenni
väterlicherseits Schweizer war, kannte er bis zum Jahre
1933 die Schweiz nur als sommerliches Ferienland: Seit-
her aber entdeckte er nach und nach, erst in Zürich, spä-
ter in Bern, das soziale und intellektuelle Ganze, jene Pro-
bleme und Ideale, die das Wesen eines Landes bilden. Seit
1935 ist er Lektor für Italienisch an der Universität Bern,
wo er Stilistik- und Literaturkurse erteilt. In normalen
Zeiten lebt Jenni sieben Monate des Jahres in Bern, das er
liebt und immer tiefer erlebt: fünf Monate aber verbringt
er m Italien. Die idealste Lebensweise, um zwei so grund-
verschiedene Völker vergleichen, ihre Fehler und Vorzüge
ergründen zu können. So ist es auch nur natürlich, dass
ihn in der Schweiz oftmals ein Heimweh nach Italien, in
Italien wiederum ein Heimweh nach der Schweiz ergreift.

Als achtjähriger Knabe hütete er sorglich seine ersten
Gedichte, gleich Fehlern, die man in scheuer Sehamhaftig-
tat zu verheimlichen sucht. Dunkel ahnte er vielleicht,
ta sich in ihnen ein elementares Bedürfnis verströmte,
ta sie sein wahres, unmittelbarstes Innenleben preis-
gaben. Spät erst gelang es ihm, diese Schamhäftigkeit zu
überwinden. Sein erster Prosaband „Miti e atmosfere"
«Mythen und. Stimmungen) erschien, ohne dass irgend-
welche Veröffentlichungen in Zeitschriften ihm voraus-
gingen.

Ii
diesem Zeitpunkte an war das Eis gebrochen,

bnd heute, nachdem Ende letzten Jahres sein Buch
Annate" (Jahreszeiten), Erzählungen, die zusammen-
genommen einen Roman bilden, erschienen ist, drängt es
' n einfach, aus Lust am Schreiben, fortzufahren. Denn
wenn er nicht schreibt, fühlt er sich unbefriedigt und in-

Medessen auch schlechter Stimmung, unzufrieden mit
und allen.

Adolfo Jenni ist von der Lapalisschen Wahrheit, dass

jjiringebung und Kraft des Gefühls die Grundlagen der
unst bilden, überzeugt, von dieser Wahrheit, die oft
"^gedrückt und selten empfunden wird.

ie Werke von Adolfo Jenni liegen in italienischer
i/iMi 1937 und 1942 erhielt er einen Preis von der

illerstiftung.

Morgen im Gebirge
DelsPv' j"" nach dem jähen Regensturz das Blau des Him-
üängen^ schneebedeckten Bergen, den grünen Weiden-

überkam den Jüngling, wie niemals im Tale,

Dj V' ®'s erstehe in ihm eine neue Welt,
unter d r)®ufenster der sommerlichen Läden im Orte erglänzten

blassen Sonne in einem weichen Licht. Heller, ferner als

Adolfo Jenni
Ge/jorc/t ant <3. Aiat -29.2.7 t/t A7ocfe/i& ^/tohe/tj, uo// iVterfer/iit/ttge/t,

Le/c/or a/t t/er - ßem, Zä/?rmgß/\9ü'össß 33, 7?em.

sonst, erschienen die Frauen. Und immer zahlreicher wandelten sie
in seltsamen, durchsichtigen Gewändern zum Schwimmbad. In ihren
Anblick versunken, sah er in Gedanken die grüne, Ijühle Flut in der
jungen Sonne, spürte den eisigen Gletschergeschmack der Wasser,
die im Schatten ruhten.

Während er so in der Sonne inmitten sorgloser Frauen dahin-
schlenderte, ergriff ihn ein Frohsinn, eine Leichtigkeit, die all seine
Zweifel bald beschwichtigte, ihn mit seligem Vertrauen in die Zu-
kunft erfüllte. So wie ihm in diesem Augenblick zumute war, so,
dachte er, müssten sich nur Jünglinge fühlen, die sich vollster Ge-
sundheit erfreuten. Und gesünder als alle fühlte er sich selbst.

In heitere Unbeschwertheit lösten sich endlich auch seine Aengste,
all das, was ihn immer beschäftigte, nicht schöpferisch gestalten zu
können, die Gewissheit, dass sich von der Fülle seiner Träume nur die
wenigsten verwirklichen Hessen und sein unablässiges Suchen nach
Wahrheit.

Er stellte sich vor, es würde ihm in einer fernen und doch so
nahe scheinenden Zeit gelingen, der seit langem mit ihm eins gewor-
denen Bitterkeit die stärksten Gefühle und die feinsten Erkenntnisse
seines Selbst und seines Lebens zu entringen, auf dass sich diese
Bitterkeit in einen reinen unversiegliehen Quell sorgloser Heiterkeit —
gleich der jetzt empfundenen — wandle.

Denn in diesem Augenblick schien ihm, die wahre Seligkeit
sei nicht im vollkommenen, elementar greifbaren Glücke zu finden,
vielmehr in einer Seligkeit, die dem Schmerz verschwistert, sich nur
in erlöster Unbeschwertheit, im Willen zur Befreiung, in lebendiger,
hassloser Empörung offenbaren würde. Gleich einer Ruhezeit, einem
Aufgeben -aller Hemmungen, einem Gewährenlassen der eigenen
Impulse.

So war es jetzt. Was diese festliche Lust aber noch vertieft hätte,
wäre der Wermutstropfen einer kaum fühlbaren Schwermut gewesen,
einer Schwermut, deren Unbestimmtheit aber gerade .der Reiz ihres
wahren, unsteten Wesens ist. Für immer hätte sich dann erfüllt,
was jetzt nur flüchtig Wirklichkeit wurde und schon bald wieder
im Entschwinden war. Das Verschmelzen von Freude und Schmerz.
Ihr Aufgehen in einem neuen harmonischen Klang, in dem der Schmerz
in der Freude unterginge, und die Freude ohne die leise - Bitterkeit
des Schmerzes kalt und unbelegt wäre. Das Leiden in ihm wäre nicht
mehr Schmerz, sondern Ferment, Freude nicht mehr Freude, wohl
aber die Fähigkeit, im Schmerze Lust zu empfinden.

Mcfol/o Jerarei (Deutsch vonjiedwig Kehrli)

Erschienene Werke: „Miti e atmosfere", Prose, Formiggini, Roma,
1937. ,,Le notti e i giorni", Poesie, Istituto éditoriale ticinese, Bei-
linzona, 1937. „Foglie", Poesie, Istituto éditoriale ticinese, Bellin-
zona, 1938. „Regina", Romanzö, Guanda, Modeny, 1939. „Annate",
Prose di romanzo, Guanda, Modena, 1942.
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,,Iseb es der jet? liscbter, Luuri?"

Dei' ^uui'i S)^s ^Vlûeiìi, v^ i^ii-ei' s iio nie i 8^m I^îîDeii
«wsrwt bet, Oruuk seit es:

„kuuri, los, i gloubs r»ià âme s di! vsnk gàng, i s^g näbe dir
m jet?, u so wenn du geiseb, wenn du vor em Liebter biseb u, ,'

isedàr!"
vs Metti brisgget jet? still vor seeb sire, aber dütlseb seil es

em luuri no:
,,p jet? mueseb gob!"
D'Iürkalls geit uuk, u wo der Luuri über d'Sobwelle wott, paekt

«äs Metti no siniseb am Vrm u seil bslblutd '
„II no eis, Luuri: Vergiss nie, no Line iscb mil ns, we mer ne

râele! ' //erman» Kot/i,

Liscllienene Werke: „Nönsebe wie mir", Bärndütsebi Lsebiekts,
Vedâg b, krancke VL,, Lern, 1942,

à äolio äenni v«urde in Vlodvnn SIN 3. .^Ini 1911 nls
bì 8olin eines dsrniseken Vnlers und einer modenssisolisn
Aultsr geboren. kr vuobs in Lnrmn, in 6er länendlieb-
bit clsr Loebsne nui. In Lnrmn bssneble er das Kvmnn-
MIN, in Lolognn die Dmvsrsität, knob î«>veijâbrîgsn 8tu-
«lien ank obemisebem, pb^siknllsobsm nnä biologisebeni
Lsdist, erksnnte er, dsss bitsrninr sein eigsnlliobss be-
diet ist, kr doktorierte 1933 in Lolognn, Dbtvobl äenni
vëterliâsrssits Soklvàsr war, kannte er bis ^nm äsbre
1933 àis 3ebwei^ nnr als soininerliebos kerisnlsndi Seit-
der über entdeokts er naeb nnä naob, erst in Mrieb, spâ-
ter in Lern, «las sociale nnä intellektuelle (lsnzis, jene Lro-
dlerne nnä Ideale, äie das "Wesen eines Landes biläsn. 8eit.
1933 ist er bebt er lür Italieniseb an äer blniversität Lern,
m er 8tilistik- nnä biteraturknrse erteilt. In normalen
Seiten lebt äenni sieben Nonste äes äabres in Lern, das er
liebt nnä iininer tioler erlebt : Innl iVlonate aber verbringt
er in Italien, Die idealste Lebensweise, nin ?wei so gründ-
rersoliieäene Völker vergleiobsn, ibrs ksbler und Vorzüge
erzrüinlen können, 8o ist es auob nur nstürlieb, dass
à in äer Lebweb oltinals ein blsirnweb naob Italien, in
Italien wiederum ein Heimweb naeb der Lebweb ergreift,

ills aebtjäbriger Knabe bütete er sorglieb seine ersten
beliebte, glsieb keblern, die man in sobeuer 8ebambsftig-
deit 7N verbsimlioben suebt. Dunkel abnts er vielloiebt,
« sieb in ibnen ein elementares Lsdürlnis verströmte,
bss sie sein wabres, unmittelbarstes Innenleben preis-
Mien, 8pst erst gelang es ibm, diese 8obambàftigkeit ziu
iiderwinden. 8ein erster Lrosabsnd „lVliti s atmoslerv"
t'l^iben und 8timmnngsn) ersebien, obne dass irgend-
belebe VeröllentliobunMN in Xsitsebrilten ibm voraus-
MMll,

boeb von diesem Zeitpunkte an war das bis gsbroebsn,
blia beute, naobdem knds loteten äabres sein öueb
-àiiate" (äabres^eiten), kr^äblnngen, die Zusammen-
Mwinmen einen Loman bilden, ersebiensn ist, drängt es
î ^ sinlaob, aus Lust am 8ebrsiben, loàulabrsn. Denn
^nn W niebt sobreibt, lüblt er sieb unbefriedigt und in-
°Mciksskn auob sobleobter 8timmuns, unzufrieden mit
àm unä allen.

llolko äenni ist von der bapalisseben Wabrbsit, dass
Nmgsbung und Kraft des (lelübls die (Grundlagen der
unst bilden, überzeugt, von dieser Wabrbsit, die oft
^Màûokt und selten empfunden wird.

w Werks von Vdollo äenni liegen in italisniseber
/rw 1937 und I9L2 erbielt er einen Lrsis von der

im (^eì>irZe
naeb dem jàbsa lkexeustuni «tas M»« «tes tlim-

âeu sobnesbeäsolctsii Lorxeii, àeu Arüuso. Wsiàsii-
à bet überkam àsu ^üyAbiiA, wie niemals im Laie,

bis^e > à erstebs in ibin eins neue Welt,
ä àsr sommsrboben Laben im Orte erxiân^teu

viAssy^ 3onri6 in kirikin weieDen D<ielit. Heller', Werner al3

^enni

«n r/e/' f/nib'e/'sitKl Ke/ n, «?«?,

sonst, ersebienen «be Lrausn, tlncl immer i«»KIrsiober vvanbkltsn sie
in seltsamen, clurobsiebtiZen Llewsnbsrn?um Lobwiminba«I, In ibren
^.nDIielc versunken, LaD ei' in Oeclsnlcen clie ^rüne, I^üDle I^lnt in der'
jungen Lonne, spürte äsn eisigen Llstsebergesebmaek «ler Wasser,
clie im Lebattsn rubten,

Wäbrenb er so in «ler Lonns inmitten sorgloser krauen «labin-
seklsnclerts, ergrikk ibn sin krobsinn, sine Leivktigkeit, clie all seine
Awsikel balb bssebwiebtigte, ibir mit seligem Vertrauen in «lie Au-
kunkt erküllte, 8a wie ibm in diesem Vugenbliok Zumute war, so,
claobte er, müssten sieb nur bünglinge küblen, «lis sieb vollster Oe-
8uncllbeiî eilrenten. Und ^68üncl6i' sl8 alle l'üDIte er 3Ìelr 8e1Dst.

In belters Ilnbescbwertkeit lösten sieb sntilieb auob seine Vengste,
all das, was ibn immer bssekältigts, niebt seköpkeriseb gestalten ziu
können, die Oswissbsit, dass sieb von der külle seiner Lraume nur die
wenigsten vsrwirklicken liessen und sein unablässiges 8ueben naeb
Wabrbsit,

Lr stellte sieb vor, es würde ibm in einer kernen und dook so
nabs sebeinsnden Aeit gelingen, der seit langem mit ibm eins gewor-
denen Litterksit die stärksten Lekübls und die ksinstsn Lrksnntnisse
seines 8sldst und seines Lebens 2u entringen, »uk dass sieb diese
Bitterkeit in einen reinen nnversisgliebsn ()uell sorgloser Heiterkeit —
gleieb der jet^t empkunclenen — wandle,

Denn in diesem Vugenbliok sobisn ibm, die wabre Lvligkeit
sei niebt im vollkommenen, elementar greikbsren (llüoke nu linden,
vielmebr in einer 8eligksit, die dem Lebmsr? vsrsebwistert, sieb nur
in erlöster Lnbssebwsrtbsit, im Willen 2ur Lekreiung, in lebendiger,
bssslossr Lmpörung okkenbsren würde. Lleiob einer Lube?git, einem
iì.ukgsdsn .aller Hemmungen, einem Oswäbrenlassen der eigenen
Impulse,

3o war es jàt. Was diese ksstlieke Lust aber noeb vertiekt bätte,
wäre der Werinutstropken einer kaum küblbaren 8okwsrmut gewesen,
einer 8ekwerinnt, deren Llndestimmtbelt aber gerade der Lei? ibres
wabren, unsteten Wesens ist. kür immer bätte sieb dann erküllt,
was jst?t nur klüobtig Wirkliobkeit wurde und sobon bald wieder
im Lntsobwindsn war, Oas VsrsebmeLen von kreude und Sebmer?,
Ibr Vukgebsn in einem neuen karmonisoben Klang, in dem der 8ebmsr?
in der kreude unterginge, und die kreude obne die leise Bitterkeit
des 8ebmsr?ss kalt und nnbelsgt wäre, Oas Leiden in ibm wäre niebt
inebr Sebiner?, sondern ksrment, kreude niebt mekr kreude, wobl
aber die käbigkeit, im 8ebmer?e Lust ?u empkindsn,

^4c/o//o ,/enni lOsutsob von^IIedwig Kebrlij
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